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• 
I. Allgemeine und physikalische Chemie. 

Ueber die Abscheldung der Begleiter des Argons und über Neon. 
Von William Ramsay und Morris W. Travers. 

Die vorliegende Arbeit, deren Inhalt theilweise bereits in der 
"Chemiker.ZeitungU1) mitgetheilt ist, behandelt zunäohst ausführlioh den 
Gang der von den Verf. ausgeführten Operationen: fraotionirte Destill&tion 
des verflüssigten Argons. Aus den Beobaohtungen ergiebt sioh {ür 
Neon eine Diohte von 9,6. Weiter kann man sohliessen, dass das 
Gas, wie Helium und Argon, eina.tomig ist. Das Speotrum des Neons 
ist oharakterisirt duroh leuohtende Linien im Roth, Or&nge und Gelb. 
Die Linien im Blau und Violett sind wenige und verhältnissmässig un­
auffällig. 1m Grün ist dagegen eine Linie von ungefähr 5080 und eine 
andere von oa. 5400 Wellenlänge vorhanden. Die letzten Fraotionen 
des verflüssigten Argons weisen die Gegenwart dreier neuer Gase auf, 
dies sind Krypton, Metargon und ein sohwereres, bisher nooh nioht 
besohriebenes Gas, für welohes die Verf. den Namen "X en 0 nU vorsohlagen. 
Xenon wird sehr leioht abgesohieden, denn es besitzt einen weit höheren 
Siedepunkt und bleibt zurüok, naohdem die anderen Gase verdampft sind. 
Dieses Gas, welohes praktisoh frei von Krypton, Argon und Metargon 
erhalten worden ist, besitzt ein dem Argon ähnliohes Speotrum, welohes 
sioh aber duroh die Lage der Linien gänzlioh untersoheidet. Xenon 
soheint nur in äusserst minimaler Menge vorzukommen. Ueberhaupt 
sind alle diese Gase nur in kleinen Mengen vorhanden. Dooh ist es 
nooh nioht möglioh, &uoh nur mit einiger Genauigkeit zu oonstatiren, 
in welohen Verhältnissen sie im atmosphärisohen Argon vorhanden sind. 
Mit Sioherheit kann man annehmen, dass 181 Argon nioht mehr als 
50 com Neon enthaltenj die Menge des Neons in der Luft muss daber 
ungefähr 1: 40000 sein, die der sohweren Gase ist jedenf&lls geringer. 
(Chem. News 1898. 78, 154.) r 

Das Polonium. Von A. Broohet. Hierüber ist bereits in der 
"Chemiker.ZeitungU2) Mittheilung gem&oht worden. (Rev. Phys. Chim. 
1898. 2, 407.) 

Ueber eine bequeme Form der Trookenröhre. Von A. G. Ver non 
Haroourt. (Chem. News 1898. 78, 156.) 

2. Anorganische Chemie. 
Ueber eIn ChlorJodUr des Zinns. 

Von O. Lenormand. 
Wenn man in offener Röhre über einem Gasbrenner ein Gemisoh 

von Jod und wasserfreiem Zinnohlorür im Uebersohuss erhitzt, so tritt 
ehle energisohe Reaotion ein. Das Jod versohwindet, und ein Th~il der 
Masse wird flüssig, während reiohliohe gelbe Dämpfe in die Atmosphäre 
entweiohen. Sohliesslioh bleibt &ls Rüokstand &llein un&ngegriffenes 
Chlorür zurüok. Wenn man in gesohlossenen Röhren bei 1000 arbeitet, 
so ist die Reaotion weniger lebhaft und weniger sohneIl. Naoh dem 
Erkalten findet man in den Röhren eine hellrot he , sehr bewegliohe, 
diohte Flüssigkeit, in weloher sioh das übersohüssige w&Sserfreie Zinn­
ohlorür, d&B m&n unbedingt &nwenden muss, befindet. - Sie kann duroh 
Deoantiren &bgesohieden werden. Die Analyse ergab, dass die so 
erhaltene Flüssigkeit ein Chlorjodür des Zinns ist und der Formel 
SnCJ2J2 entsprioht. An der Luft rauoht diese Verbindung, jedooh weniger 
als Zinnohlorür. Ihre Dichte bei 15 0 ist = 8,287. In wenig Wasser 
gegossen, findet eine beträohtliche Wärmeentwioklung statt unter Bildung 
eines besonderen Hydrates, welohes Verf. nooh weiter studiren will. 
Das Chlorjodür ist löslioh in Benzol, Sohwefelkohlenstoff und Chloroform. 
Erhitzt man das Ohlorjodür, so beginnt es bei 1910 zu destilliren, dann 
steigt die Temper&tur allmälioh ohne Aufenthalt, und eine rothe wein­
artige Flüssigkeit destillirt über. Bei oa. 2970 steigt die Temperatur 
nioht mehr, und die Destillation hört auf. Wenn m&n den Rüokstand 
und die destillirte Flüssigkeit analysirt, so findet man in der Retorte Zinn­
jodid und in der Vorlage eine Verbindung der drei Elemente Zinn, Chlor, 
Jod, welohe alles Cl des ursprüngliohen Chlorjodürs enthält. Wenn man 
nun das Destillat einer neuen Destillation unterwirft, so oonstatirt man, 
dass die Flüssigkeit bei 1400 siedet; die Temperatur steigt weiter, um 

I) Chero.-Ztg. 1898. 22, 768. ') Chero.-Ztg. 1898. 22, 614. 

bei 297 ° stehen zu bleiben. Bei einer weiteren Reotifioation dieses 
Destillates erniedrigt sich der Siedepunkt auf 1240, in der Retorte 
bleiben immer abnehmende Mengen von SnJ,. Bei einer fünften Reoti­
fication endlioh siedet das Produot sohon bei 1160, man findet in der 
Retorte kein Zinnjodid mehr, und die sohliesslioh destillirte Flüssigkeit 
enthält alles Cl der anfängliohen Verbindung als Zinnohlorid. Die Zer­
aetzung geht &lso naoh folgender Gleiohung vor sioh: 2 (SnCI,Jj ) = 
SnCI, + BnJ,. Verf. glaubt, dass man hierbei nooh die Entstehung 
eines Zwisohenproduotes, eines flüchtigen und dissooürbaren Zinnohlor­
jodids &nnehmen muss. Er wird diese Frage näher untersuohen. (Journ. 
Ph&rm. Chim. 1898. 6. Sero 8, 249.) r 

3. Organische· Chemie. 
Ueber eine Umwandlung 

von Linalool In Terplneol vom Schmelzp.85 0• 

Von K. Stephan. 
Duroh Beh&ndeln des Terpen&lkohoJs Linalool C1oH1SO mit Essig. 

säureanhydrid und Verseifen des erhaltenen Aoetats erhielt Bar bi e r 
ein Produot, welches er als "Lioarhodolu bezeiohnete. Wie Vert. hin. 
gegen findet, wird duroh Einwirkung von Aoetanhydrid auf Linalool 
stark reohtsdrehendes, krystallisirtes Terpineol . gebildetj ' das sog. 
"Lioarhodolu Barbier's ist lediglioh ein Gemenge von Linalool, 
Geraniol und Terpineol. Eisessig wirkt &uf Linalool nur in der Wärme 
ebenfalls unter Bildung von etw&s d-Terpineol ein, und Eisessig·Sohwefel­
säure bildet reiohliohe Mengen des Terpineols. Cono. Ameisensäure 
führt I·Lin&lool leioht in d-Terpineol, und d·Linalool (Coriandrol) in 
1.Terpineol über. (Journ. pr akt. Ohem. 1898. 58. 109.) w 

Beiträge zur Kenntniss des Lemongrasöles. 
Von W. Stiehl. 

Die Frage naoh der nooh nioht völlig &ufgeklärten Zusammen­
setzung des Lemongrasöl!ls hat besonderes Interesse gewonnen wegen 
der Beziehungen der in demselben enth&ltenen aliphatisohen Aldehyde 
C10H100 bezw. deren Aoetonoondensationsproduote zu den naoh Veilohen 
rieohenden Ketonen CuHtoO. Verf. hat daher unter Berüoksichtigung 
aller in der Literatur enthaltenen Anga.ben das Lemongrasöl einer ein­
gehenden Untersuohung unterworfen. Da die Condensation der Gesammt. 
&ldehyde des Oeles mit Aoeton zu einem Gemisohe von Aldehyd-Aoeton­
oondensationsproduoten führte, in denen Verf. d&B Ti e man n ' sohe 
Pseudojonon zw&r nooh naohweisen, aber nioht rein isoliren konnte, 
so suohte er die einzelnen Aldehyde zu isoliren, um dann den reinen 
Körper mit Aoeton zu condensiren. In reinem n&türliohen Lemongrasöl 
sind Geraniol und Citronellal nioht enthalten, dagegen beschreibt Verf. 
drei aus dem Oel isolirte Aldehyde: den Citriodoaldehyd, das 
Gera.nial oder Citra.l und das Links-Lioarhodal. Die aus dem 
Oel mit Natriumbisulfit &bgesohiedenen Aldehyde sind mit Unreoht als 
"Citral" bezeiohnet worden; es liegt in denselben ein Aldehydgemisoh 
vor, dessen Zerlegung in die einzelnen Aldebyde mitte1st eines eigen­
&rtigen, die einzelnen Aldehyde soharf untersoheidenden Verhaltens der 
Biswfitverbindungen unter geeigneten Bedingungen gelang. Der 
Citriodonldehyd C1oH160 siedet unter 760 mm Druok bei 228-229 0, 
hat das speo. Gewioht 0,8883 bei 20 ° und ist optisch inaotiv. Sein 
Aoeton-Oondensationsproduot OgH16CH = OH. CO . CRs siedet unter 
12 mm Druok bei 149-1520. Das aus dem Oele isolirte Citral 
(Geunia1) OloHlGO siedet unter 760 mm Druok bei 225-227 0, hat 
das speo. Gewioht 0,8868 bei 200, ist optisoh inaotiv und liefert ein 
mit dem Psendojonon identisohes Aoeton-Condensationsproduot. Das 
Links-Lioarhodal oder Allo-Lemonal C1oH180 siedet unter 760 mm 
Druok bei 233-235 0, hat bei 200 das speo. Gewioht 0,9017 und ist 
optisohlinksdrehend. Das Allo·Lemonyliden-Aceton C10 Hu = CH. CO. CHa 
siedet unter 12 mm Druok bei 157-1590. 

Ver!. findet weiter, dass man den Citriodoraldehyd und das Allo­
Lemonal duroh Behandlung mit Säuren in Geranial umwandeln kann, 
dass man reines Pseudojonon und Jonon nur &us mit Säuren voll­
ständig umgelagertem Ger&ni&l bezw. Citr&l herstellen k&nll, und dass 
also das natürliohe LeIXlongrasöl g&nz anders oonstituirte Aldehyde 
enthält, als das mit Säuren oder übersohüssigem Bisulfit beh&ndelte, 
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welches in letzter Instanz nur Geranial-Citral geben darf. Ein in ganz 
anderer Richtung verlaufender Uebergang der drei Lemongrasaldehyde 
in einander erfolgt, wenn man ganz reines Geranial mit 20 Proc. 
Natriumacetatlösung mehrere Stunden lang kocht, wobei ein unter 
12 mm Druck zwischen 108 und 1190 siedendes Oel resultirt, das in 
seiner untersten Fraction aus Citriodoraldehyd, in seiner mittleren aus 
nooh unverändertem Geranial und in seiner höohstsiedenden aus Allo­
Lemonal besteht. Unter Zugrundelegung der vom Verf. entwickelten 
Oonstitutionsformeln stellen sich diese Uebergänge wie folgt dar: 

CHs . C(CH,) = CH. CHt • CHt . CeCH,) = CH. COH 
Citriodoraldehyd, 

CH, . C(CH,) = CH. CHi' CH = CeCH,). CHi' COH 
Geranial (Citral), 

OHa • C(CH,) = CH. CH = CH. CH(CH,) . CHi' COH 
Allo-Lemonal. 

Die Veilchenketone sind nach dem Verf. das von dem Geranial (Citral) 
sioh ableitende Cyklo-Geranyliden-Aceton (Jonon) 

C(CH,)t 

H2COCH. CH = CH. CO . CH" 

H,O # C. CHs 

UH 
das von dem Citriodoraldehyd derivirende Cyklo-Oitriodorylidenaceton 

O(CHs), 

HScOe.CH = CH.CO.CHs 
(a-Veilchenke;on) und das vom Allo-

H,O e. CHs 

CHt 

Lemonal derivirende Cyklo -.Allo -Lemonylidenaceton (ß -Veilchenketon ) 
C(CH,h 

HicOeH.CH = OH.CO.CHs• Aus den beiden letzten Ketonen 
He OH.CHs 

eH 
besteht das n Veilohenöl künstlioh" , welohes naoh Ziegl er's Verfabren 
von der Firma Franz Fri tzsohe & Co., Hamburg s), dargestellt wh:d. 
Das im Geruoh beste Veilchenketon ist das Cyklo-Allo- Lemonyliden­
aceton, während das Jonon in Bezug auf Geruch das minderwerthigste 
Veilchenketon ist. - Die Resultate der von D 0 e b ne runlängst 
pubJicirten Arbeit') sind nach Vorstehendem, soweit sie die Aldehyde 
des LemongraBöls und das "Veilchenöl künstlich" betreffen, unriohtig. 
(Journ. prakt. Chem. t898. 58, 51.) 10 

4. Analytische Chemie. 
Natrlumbicarbönat. -

Von Skubioh. 
Verf. schlägt vor, zur Prüfung des Natriumbicarbonats auf einen 

Gehalt an Monocarbonat folgendes Verfahren in die Neuauflage des 
D. Arzueibuches aufzunehmen: 1 g trooknes Natriumbicarbonat werde 
durch vorsichtiges Umsohwenken in 20 ccm ~-Kalilauge gelöst und mit 
40 ccm. einer Chlorbaryumlöaung (1 : 10) versetzt. Nach Zutröpfeln von 
3 Tropfen Phenolphthaleiulösung und kurzem Absetzen dürfen höohstens 
8,85 ccm ~-Salzsäure bis zur Neutralisation verbraucht werden. DieBe 
Probe lässt einen Höchstgehalt von 2 Proc. Monocarbonat zu. (Apoth.-
Ztg. 1898. lS, 644.) s 
Wahl eInes Indlcators bei der Unterso.chung eInes Borates. 

Von Ph. Vadam. 
Wenn man bei der Untersuchung eines Alkaliborates nach einander 

das Alkali und die Borsäure bestimmen will, so muss man zwei ver­
schiedene Indicatoren zu Hülfe nehmen. Bei der Bestimmung des Alkalis 
muss der Indicator gegen Mineralsäuren empfindlioh, gegen Borsäure 
aber unempfindlich sein, damit letztere, wenn sie durch die titrirte 
Mineralsäure ersetzt ist, die Resultate nicht beeinträchtigt. Bei der 
Bestimmung der BOTsäure muss der Indicator gegen Borsäure empfindlich 
sein. Verf. empfiehlt nun als Indioator das Tropäolin oder das Congoroth. 
Diese beiden Indicatoren sind gegen reine Borsäure unempfindlich (vor­
theilhaft für die Bestimmung des Alkali) und werden empfindlich nach 
Bildul'g der Mannit- Aetherverbindung 11) (günstig für Bestimmung der 
Säure). Man kann 80 beide Bestimmungen mit demselben Indicator 
ausführen. (L'Union pharmaceut. t898. SD, 390.) r 
Bestimmung des Kohlenstoffs im Elsen do.rch Verbrenno.Dg. 

Von R6zycki. 
Das Verfahren, welohes die Bestimmung des Kohlenstoffa im Eisen 

und Stahl in weniger als einer Stunde und im Ferrochrom in Oll.. 2 Stunden 
gestattet) besteht darin, dass man 0,250 g gepulvertes Ferroohrom oder 
2,~ Il Stahl in feinen Spähnen mit 20 g reiner Thonerde mischt, das 

I) Ohem.-Ztg. 1898. 22, 339. 6) Vcrgl. Chem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 213. 
') Chem.-Ztg, Repert. 1898. 22, 217. 

Gemisch in ein Platin- oder Porzellanschiff giebt, dieses in eine ca. 60 cm 
lange Glasröhre einführt, du roh letztere mit cono. Aetznatronlösung, 
Barytlösung und Schwefelsäure gewaschenen Sauerstoff leitet und daun 
das Schiff im Sauerstoffatrome glüht. Die Gase durohstreichen zunächst 
eine Röhre, in welcher Kupferoxyd mittelst Bunsenbrenners erhitzt wird, 
und gelangen dann in einen mit Barytlösung beschickten Kugelapparat, 
in dem die Kohlensäure absorbirt wird. Die Verbrennung ist für Stahl 
gewöhnlich in 35 Minuten, für Ferrochrom in 1112 Stunden beendet. Die 
Barytlösung giebt man in Wiborgh's Apparat, fügt langsam 10-12 ccm 
reine Salpetersäure hinzu, erhitzt 1 Minute zum Sieden, ermittelt das 
Volumen der entwickelten Kohlensäure bei 00 u. 760 mm Druok und berechnet 
hieraus den Kohlenstoffgehalt. (Monit. scient. t898. 4. Sero 12, 636.) 'W 

Chemische 
Zo.sammensetzllng und technische Analyse von W ßSsergas. 

VOll Edward H. Earnshaw. 
Die Zusammensetzung von Kohlengas und oarburirtem Wassergas ist 

fast dieselbe, nur die Mengen verhältnisse sind verschieden; sie bestehen 
durchschnittlich aus Benzol 0,5 bezw. 0,6; sohwere Kohlenwasserstoffe 
4,25 bezw.12,8; Kohlenoxyd8,04 bezw. 30,7; Wasserstoff47 ,04 bezw. 32,4; 
Sumpfgas 86,02 bezw. 13,9; höhere Paraffine 0 bezw. 2,4; Kohlensäure 1,60 
bezw. 2,7; Sauerstoff 0,39 bezw. 0,7; Stickstoff 2,16 bezw. 8,8 Proc. 
Durch das Vorhandensein bemerkenswerther Pauffinmengen ist die ge­
wöhnliohe Methode der Analyse nicht ausreichend. Der Verf. verfährt 
deshalb, wie folgt: Benzol wird duroh Schütteln des Gases in einer 
Explosionspipette mit 1 ccm Alkohol absorbirt, Kohlensäure durch Kali­
lauge, die schweren Kohlenwasserstoffe durch eine gesättigte Brom­
lösung, welche rauchender Schwefelsäure vorzuziehen ist. Den Sauerstoff 
entfernt man am besten durch Phosphor, welcher durch die weissen 
Dämpfe das Vorhandensein von Sauerstoff und gleichzeitig die vollständige 
Absorption der schweren Kohlenwasserstoffe sicher anzeigt. Kohlenoxyd 
wird durch Kupferchlorürlösung entfernt, wobei immer ein Theil frischer 
Lösung benutzt werden sollte, da trotzdem noch ein Rückhalt von 
0,5 Proo. im Gase bleibt. Das rückständige Gasgemisch besteht aus: 
Hg + CO + Ni + CH, + C2 He + Cs Hs ete. Sind zunäohBt keine 
höheren Homologen als C2He vorhanden, so nimmt man einen Thei! des 
Gemisches, bringt ihn mit Luft gemischt über Quecksilber zur Explosion, 
mis3t die Contraction, absorbirt Kohlensäure und Sauerstoff und be­
stimmt das Volumen des Stiokstoffs (nach Abzug des Luftstickstoffs!). 
Eine zweite Menge des Gasgemisches mischt man mit Luft und ver­
brennt über PalJadiumsohwarz, wobei man die Contraction und die ge­
bildete Kohlensäure misst. Hieraus berechnen sich Wasserstoff und 
Kohlenoxyd. Hat man gleiche Gasmengen in beiden Fällen abgemessen, 
so lässt sioh aus der Differenz der Contraotion bei der Explosion und der 
Verbrennung, weiter aus der Differenz der dabei gebildeten Kohlensäure 
eier Gehalt an CH, und C2He berechnen. Die einzelnen Formeln können 
hier nicht wiedergegeben werden, ebenso wenig die Einzelheiten fÜr das 
Verfahren, wenn höhere Paraffine bestimmt werden sollen. (Journ. 
FrankIin Institute t898. 146, 161.) tm 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Bestimmung des Zo.ckers in Chocolade. 

Von P. Carles. 
Verf. begründet zunächst die von ihm gemachte Beobachtung, dass 

die gewöhnliche optische Methode zu hohe Resultate giebt. Er schlägt 
daher folgende Prüfungs verfahren vor: 1. 16,20 g Chocolade, mit einem 
Messer sehr fein geschabt, werden in einen 100 com-Kolben gebracht, 
mit oa. 80 ccm Wasser übergossen und 1/2 Stunde auf dem siedenden 
Wasserbade belassen. Dann fügt man 2 - 8 ccm einer Lösung von 
basischem Bleiacetat hinzu, schüttelt lebhaft und füllt nun auf 100 oom auf. 
Naeh dem Erkalten mischt man und filtrirt. Die Flüssigkeit ist sehr 
klar und farblos. Man prüft im Saccharimeter und erhält aus dem 
abgelesenen Werthe N das gesuchte Resultat x nach folgender Formel: 

_ N NX8,lO 
x - - 100 . 

2. Wenn man vorzieht, mitte1st Auswasohens zu arbeiten, BO nimmt 
man 10 g fein geschabter Chocolade, lässt sie 112 Stunde auf dem siedenden 
Wasserbade in Ca. 80 ccm Wasser digeriren, setzt 200m Bleiessig hinzu, 
lässt vollkommen erkalten und filtrirt duroh ein angefeuchtetes Filter 
ohne Falten. Die Flüssigkeit muss klar und farblos durchgehen. Hierauf 
nimmt man den Rüokstand wieder auf und behandelt ihn in analoger 
Weise 5 Mal mit 25 com Wasser. Wenn man gut gearbeitet hat, so ist 
die letzte Flüssigkeit stets optisch neutral. Man füllt auf 200 com auf 
und priift im Sacoharimeter. Diese Methode ist weit langwieriger als die 
vorhergehende. Wegen der dem Cacao eigenen rechtsdrehenden Wirkung 
müsste sie immer um ca. 0,50 Proc. zu hohe Resultate liefern; aber 
dieser Ueberschuss wird durch die letzten Spuren Zucker compensirt, 
welche der Fettrückstand hartnäckig beim Festwerden zurückhält. (Journ. 
Pharm. Chim. 1898. 6. Sero 8, 245.) r 

Warum werden entfärbte Rothweine durch die Säuren roth? Von 
P. Carles. (L'Union pharmaceut. t898. SD, 889.) 
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7. Pharmacie. Pharmakognosie. 

Vorkommen des VanillIns 1m Korke. 
Von W. Brä ut igam. 

Zum Naohweise des Vanillins im Korke kooht man 20-25 g fein 
zersohnittenen Kork kurze Zeit mit verdÜDnter Sohwefelsäure, filtrirt 
die heisse Flüssigkeit und sohüttelt das erkaltete Fdtrat mit Aether 
aus. Beim Verdunsten des letzteren auf einem Uhrglase beobaohtet man 
intensiven Vßllillingeruoh. VerI. wird demnäohst ausführlicher beriohten. 
Die Redaotion ' der betr. Zeitsohrift bemerkt in einer Naohsohrift, dass 
ihr bereits vor Jahresfrist mündlioh mitgetheilt wurde, dass dieselbe 
Beobaohtung von W. Büttner gemaoht worden ist. (Pharm. Central-H. 
1898. 39, 685.) s 

Orangen schalen -Oel. 
Von J 0 s e f K 0 b li o. 

Von 9 in Böhmen gekauften Oelen hatte nur eins die Diohte 
zwisohen 0,848 und 0,852 bei 15 ° C. und die Drehung zwisohen + 960 
und + 980 im 100 mm-Rohre, nämlioh 0,8517 und + 970 60', die 
anderen ergaben 0,8352-0,8621 und + 62 ° bis + 94.0. (Casopis pro 
pn1mysl ohemioky 1898. 8, 223.) js 

Unveränderliche Lijsung Ton salzs8urem CocaIn. 
Von Jonas. 

Die wlisserigen Lösungen von C009.1nohlorhydrat können nioht duroh 
Wärme sterilisirt werden; man erhält aber eine unveränderliohe Lösung, 
wenn man Salioylsäure zufügt, und zwar 1 cg auf 10 g Flüssigkeit. Die 
neue englische Pharmakopöe sohreibt übrigeDs für die offillinelle Cooalu­
chlorhydratlösung bereits einen Zusatz von 0,015 (l Salioylsäure auf 10 g 
}'lüssigkeit vor. (Repert. Pharm. 1898. 3. Sero 10, 394 ) to 

Wirksame Stoffe des Rhabarbers. 
Von E. Gilson. 

Das Chrysophan, der bittere Bestandtheil des Rhabarbers, sohmilzt 
naoh Ku bly bei 1450 und zersetzt sioh durch Koohen mit verdünnten 
Säuren in Chrysophansäure und Zucker unter gleichzeitiger Bildung 
von wenig Phäoretin. Da aber die Menge an entstandener Chrysophan­
säure und Phäoretin nioht der Menge des behandelten Chryaophans ent­
sprioht, so suohte Ver!. den zersetzenden Einfluss von Säuren aus­
zusohliessen und behandelte Rhabarber mit warmem Aceton. Der beim 
Erkalten des Aoetons erhaltene Niedersohlag wurde mit Aceton gewaschen 
und wiederholt aus Methylalkohol umkrysta\lisirt, wobei er in gelben, 
geruch- und geschmaoklosen, bei 209 - 2170 schmelzenden Nadeln re· 
sultirte, die in Wasser und Alkohol wenig, in Aether gar nioht löBlich 
sind. Der Körper löst sioh in Kalilauge mit rother F!lrbe und wird 
duroh verdünnte Säuren in Chrysophansäure und einen reohtsdrehenden 
Zuoker gespalten, ist also ein Glykosid. 

Naoh versohiedenenAutoren existirenEmodin undRheiu im Rhabarber 
im freien Zustande. Ver!. koohte Rhabarber, dem mitte1st Aether die 
genannten Stoffe entzogen waren, mit verdünnter Sohwefelsäure und 
erhielt dann von Neuem und zwar nooh stärker die Reaotionen auf 
Emodin und Rbeln. Hiernaoh ist der grössere Theil dieser Stoffe im 
Rhabarber ohemisoh gebunden vorhanden, und zwar in Form von Glyko-
siden. (Repert. Pharm. 1898. S. Sero 10, 392.) tU 

DIe Coagnlation der Mllchs~tfte. 
Von R. H. Biffen. 

Die Arbeit, zu deren Fertigstellung der Verf. Mexioo, Brasilien und 
Westindien bereiste, versprioht für die Kautsohuk-Industrie von weit­
tragender Bedeutung zu werden. Man wusste bisher, dass Milohsäfte 
duroh Berührung mit der Luft oder duroh Kochen gerinnen, dass 'andere 
duroh Säuren, manche duroh Alkalien oder auoh Koohsalz zur Coagulation 
gebraoht werden können. Parakautsohuk wird gewonnen, indem man 
dünne Sohiohten des Milchsaftes von Hevea brasiliensis dem Rauche 
brennender Palmnüsse aussetzt. Verf. beweist nun, dass man sioh mit 
viel besserem Erfolge statt aller dieser Methoden, um Kautsohuk aus 
irgend einem Milchsaft rein abzusoheiden, des Centrifugalapparates be­
dienen kann. Zu den ersten Versuohen wurde der MilohBaft von 
Castilloa elastioa genommen. Naoh einer Rotation von 3-4 Minuten 
trennten Bioh die Kautsohukkügelchen vollständig als eine dioke, sahnen­
art.1ge, weisse Sohioht von der dunkelbraunen FlüBBigkeit, in der sie 
suspendirt waren. Duroh weitere Versuche wird unzweifelhaft bewiesen, 
dass der Zusatz von Säuren, Alkalien eto. zu einem Milohsaft die in 
ihm enthaltenen Kautsohukmassen ohemisoh durohaus unverändert lässt. 
Wenn sie sioh dennooh niedersohlagen, so gesohieht dies nur, weil sie 
von dem entstehenden Eiweissgerinnsel initgerissen werden. (Ann. 
of Botany t898. 12, 165.) 

Verf. zieht aua seintr Arbeit keine p raklisclllm & !Ilussfo1gtl'l/ngm, U/1U doch 
litg811 solche seltr flahe und sind VOll der grUsskli B edeututlg. TVeml viele -.11ilcl1-
Bl/fie zu,' KauücllUkproductum sich bisht1· au unget1f}lltt Imoiucn . 80 litgt dies 
vielleicht nur a,l den fremdeIl, in Folge der bis Jetzt immer angewendeten Coagulations­
methode im K autschuk enthaltene'l UlW sich leicht ::t r8et:enden B eimclIglmgen. Be­
kommt mall durch die Centrifllge dm Kautschuk wirklich rein , 80 dürf le die Zalll 
det· Kautschuk lief emden Pjhm::en bald IIIllclrtig an8chwellen. tI 

Slcll1anfsebor Sumach und selno VerfiUschung. 
Von Friedrioh An d reasoh. 

Während die äusseren Eigensohaften des getrookneten Sumaohs 
mehr oder weniger von der Durohführung der Trookenoperation abhängen, 
wird sein Gerbstoffgehalt und damit sein Werth für Gerberei, SohwlLIz­
färberei und Pharmaoie hauptsäohlioh bedingt: 1. duroh die Ortslage 
der Culturen, 2. die Witterungsverhältnisse, S. die Besohaff.mheit des 
Bodens, 4. die Operationen bei der Ernte, Trooknung, Vermahlung und 
Aufbewahrung. Hügeliges, absohüssiges Terrain, stark der Sonne aus­
gesetzt, in geringer Entfernung vom Meer, liefert das beste Produot. 
Starker Weohsel in Temperatur und Witterung, bedeutende Regenfälle, 
besonders kurz vor und während der Ernte und des Trooknens im 
Freien sind schädlich. Günstig sind vulcanisoher, thoniger oder steiniger 
Kalkboden. - Die Blätter der 1- und 2·jährigen Pflanze haben wenig 
Gerbstoff, die Ernte beginnt mit dem S. Jahre. Das Trooknen der ab­
geschnittenen Zweige am biossen Boden bedingt es, dass das Material 
oft viel Sand und E rde enthält. Neben dem ursprti.ngliohen, von den 
Arabern eingeführten Sumach (Rhus ooriaria) untersoheidet man eine 
minderwerthige Varietät "Somaoco frimenedda". - Die getrookneten 
Blätter werden von den Zweigen getrennt (Trebbiatura) und zuweilen 
sohon in dieser grob zerkleinerten Form (als Foglie) exportirt, gewöhnlioh 
aber grob gemahlen, von den Blattstielen duroh Separatoren befreit, 
zu gleichmäseigem staubförmigen Mehl vermahlen, von Sand und Erde, 
die ohne absiohtliohe Beimengung oft 5 Proo. ausmaohen, gereinigt. 
Bei mangelhafter Lagerullg des staubförmigen ProduoteB (Gährung in 
(euohtem Material) entstehen oft grosse Gerbstoffverluste. Verfälsohung 
des Sumaohs fiudet statt duroh Beimisohung minderwerthigen Sumaohs 
(Stengel, Blattstiele, verregnete und sohon gebrauohte Waare) oder 
fremder Materialien (Sand, Erde, Blätter anderer Pflanzen, wie Carobbe, 
Weinlaub, Cistus salvifolius, Fious oarioa, Ailanthus glandulosa und 
besonders Pistacia lentisous und Tamarix afrioana). Im Allgemeinen 
enthält guter sioilianiBoher Sumaoh nioht unter 22 Proo., im Mittel 28 
bis 24 Proo. Gerbstoff und 16-21 Proo. Niohtgerbstoff. Pistaoia. 
enthält bis 17 Proo., Tamarix und Ailanthus bis oa. 10 Proo. Gerbstoff 
und 20-22,5 bezw. 25- 26,5 bezw. 17,5 Proo. Niohtgerbstoff. Zum 
qualitativen Naohweise von Pistaoia dient Formaldehyd, weloher in 
neutraler Lösung in garinger Menge zugesetzt einen liohtookergelben 
Niederschlag giebt, und zur Erkennung von Tamarix Cyankalium in 
ganz kleinen Stüoken oder in cono. Lösung, welohes beim Umriihren 
einen starken, sohmutziggelben, flookigen, sich rasoh absetzenden Nieder­
sohlag giebt. Sumaoh zeigt diese Reaotion nioht. Die Lösungen müssen 
klar sein und dürfen nioht mehr als 0,75 Proo. Gerbsli9ff in 100 com 
enthalten. Bei der mikroskopisohen Untersuohung sind die Erkennungs­
zeichen für Sumaoh: Die zahlreiohen, einfaohen und zusammengesetzten 
Oberhauthaare, die Streifung der Cuticula der oberen Epidermis, die 
Anlage der Spaltöffnungen, die einfache Pallisadenreihe im Mesophyll, 
die Krystalle in allen Organen, die harzführenden Lnftgänge und Spalten; 
für Pistaoia lentisous: die doppelte Pe.llisadenreihe, die Anlage der 
Spaltöffnungen, die Chloropbyll führendenStengeltheile (selten vorhanden), 
die Traohelden des Stranggewebes , der Hauptnerv ; für T a. m a r i x 
africana: die Papillen der Oberhaut, namentlich im Quersohnitt, die 
Anordnung der Spaltöffnungen, die porösen Gefässe im Stengel, die Idio­
plasten der Blattnerven, Stengel.Querschnittsfragmente mit anhaftenden 
Blattsoheiden uni endlioh das vollständige Blatt. (Gerber 1898. 24, 
139, 151, 164, 176, 190, 201, 215.) % 

Analyse der Rinde von Pisoidia. erythriua. Von H. Berberich. 
(Amer. Journ. Pharm. t898. 70, 42 ~. ) 

Normalien für schwarzen und welssen Senfsamen. Von J. U. Lloyd. 
(Amer. Journ. Pharm. t898. 70, 4S8.) 

Ueber Jodeiweisspräparate. Von A. Beddies. (Pharm.Oentral·H. 
1898. 89, 665.) • 

8. Physiologische, medicinischo Chemie. 
Ueber die Assfmllatlon 

der Nitrate In der Dankelheit durch Phanerogamen. 
Von U. Susuki. 

Die Frage, ob Nitrate bei Liohtabsohlnss assimilirt und Protelustoffe 
gebildet werden können, ist von verschiedenen Forsohern entgegengesetzt 
beantwortet worden. In der Arbeit wird eine bejahende Antwort gegeben, 
doch mit der Reserve, dass die Assimilation und Protelubildung nur 
dann stattfiudet, wenn gleiohzeitig genügende Mengen von Glukose vor-
handen sind. (Botan. Centralbl. 1898. 75, 289.) t) 

Stoffwecbsel und Strllctar der Halophyten. 
Von L. Diels. 

Naoh dem Ver!. findet innerhalb der Gewebe der Salzpflanzen eine 
fortwährende Zersetzung der Chloride statt. Cultivirt man sie in de­
stillirtem Wasser so lässt sich eine stetige Abnahme der Chloride con­
statiren. Der Chemismus des Stoffwechsels ist nooh nioht aufgeklärt. 
Vielleioht tritt in der dissociirten Chloridbildung zum Thei! das Metall 
an die bei gehindertem Ga9verkehr reiohlioh entstehende Aepfelsäure, 
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während das Chlor zunächst wohl mit Wasserstoff sich verbindet und 
durch die sauer reagirenden Wurzelaussoheidungen naoh aussen gelangt. 
Inwiefern die Structur der Halopbyten mit ihrem Vermögen, Salz anzu­
speiohern, in Beziehung steht, ist eine Frage, die mehr den Botaniker als 
den Chemiker Interessirt. (Jahrb. wissensohaft!. Botanik. 1898. S2, 509.) v 

DIe Resultate der neuesten Forschungen llber den Ort und 
dIe Bedingungen der Elwelssblldung in der grUnen Pflanze. 

Von B. Jaoobi. 
Die Arbeit will nichts Neues bringen, e.ber sie ist trotzdem werthvoll, 

da sie in abgerundeter Darstellung die sioh widerspreohenden Angaben 
der Literatur siohtet und zusammenfasst, wa.s in der so vielfaoh be­
handelten Frage als endgültig festgestellt betraohtet werden darf. (Biolog. 
Centralbl. 1898. 18, 598.) v 

Bleisuperoxyd zur ErleIchterung 
des Nachweises von Albumin In getrUbten Harnen. 

Von Loubiou. 
Der Naohweis von Spuren Eiweiss im Harn wird mitunter ersohwert 

duroh eine Trübung des letzteren in Folge beginnender Fermentation. 
Diese Schwi~rjgkeit beseitigt man, indem man 10 oom des Harns mit 
einem Tropfen PhenolphthalelolöBUng versetzt, Natron hinzufügt, bis 
eine Rosafärbung ersoheint, dann mit 1-1,50 g Bleisuperoxyd sohüttelt 
und filtrirt. Mitte1st Tanret's Reagens lässt sioh dann leicht die 
Gegenwart des Eiweiss erkennen. (R6pert.Pharm.1898. 3.S6r.10, 394.) tU 

Versuche fiber 
die sedative lmd hypnotische Wirkung einiger .Arzneimittel. 

Von G. Fuohs und E. Kooh. 
Um den Werth neuer Körper zu ermitteln, wurden dieselben bei 

Thierversuohen mit bekannten vergliohen, wozu für Sedativa Phenacetin, 
für Hypnotice. Chloralhydre.t benutzt wurde. Die Tempere.turerhöhung 
zur Prüfung fieberwidriger Wirkungen wurde anfangs durch septisohe 
Infeotion, ipäter, weil bei jener Ungleiohmässigkeiten nioht zu vermeiden 
sind, duroh Beibringung von Thermin (ß-Tetr&hydronaphthylamin) bewirkt. 
Auf diese Weise wurde zuerst p-Aoetamidophenoxylaoetanilid geprüft 
und bei norme.len Thieren in seiner temperaturerniedrigenden Wirkung 
etwa gleioh Antipyrin, bei fiebernden Thieren aber fast gleioh PhenaMtin 
befunden. Wurde dieses Produot mit Chloral oombinirt, so erwies ~ioh 
die antipyretisohe Wirkung bedeutend stärker. Diese Beobaohtungen 
führten zu dem Versuohe, ein Hypnotioum aus Chlonl und Amylenhydrat 
herzustellen. Das resultirende Amylenohloral ist eine fe.rblose, ölige 
Flüssigkeit vpm speo. Gewicht 1,24, eigenem, ce.mphorartigem Geruoh 
und kühlend brennendem Gesohme.oke; in kaltem Wasser unlöslioh, löst 
es sioh bei e.nhaltendem Koohen unter Zersetzung. Mit Alkohol, 
Aether, Aoeton, fetten Oelen eto. ist es in jedem Verhältnisse misohbar. 
Es ist bedeutend weniger giftig e.ls Chloralhydrat, soheint den Blutdruok 
weniger here.bzusetzen, auoh die Temperatur weniger zu erniedrigen. 
Die hypnotisohe Wirkung tritt ziemlich prompt ein und hält lange an. 
Alles dies sprioht für die erwartete lllngse.me Zersetzung innerhalb dcs 
Organismns. (Münohener medioin. Woohensohr. 1898.45,1178.) sp 

Ueber IRheumatlsmus- und Fieberbehandlung mit Sallpyrin. 
Von A. Kronfeld. ' 

Verf. bezeiohnet e.u! Grund seiner Erfahrungen das Salipyrin als 
sohmerzstillendes und fieberwidriges Mittel ersten Ranges, von eole.tanter 
Wirkung bei gonorrhöisohem und sonstigem ohronisoh verlaufenden 
Rheumatismus, dabei ohne unangenehme Nebenwirkungen. (Wiener 
med. Woohensohr. 1898. 48, 1727.) sp 

Pharmakologisches ilber einige Morphinderivate. 
Von ;H. Dreser. 

Verf. oonstattrte, dass die therapeutisoh brauohbe.re Eigensohaft des 
Codeins, d. i. seine sedirende Wirkung auf die Athmung beim Aoetyl­
oodein verloren gegangen ist. Ebenso zeigte die von S t 0 In i k 0 w dar­
gestellte Morphinäthersohwefelsäure keine Einwirkung auf die Athmung. 
Um so auffaUender ist der Effeot der Aoetylgruppe, wenn diese den 
Wasserstoff der beiden Hydroxyle des Morphins ersetzte. Besonders in 
dem Diessigsäureester des Morphins, dem nHeroin", ist die sedirende 
Wirkung auf die Athmung nooh intensiver vorhanden als bei dem 
Morphin selbst. Heroin wirkt auoh stärker als CodeIn. Naoh 
mässigen Dosen Heroin wird das Volumen jedes einzelnen Athem­
zuges grösser, als es zuvor im Normalzustande we.r; oft sind die Athem­
züge mehr als doppelt so tief, wie sie vor der Injeotion des Heroins 
waren. Weiter hat das Heroin indireot einen sohonenden Einfluss auf 
die Lunge daduroh , dass es grössere Muskelruhe im ganzen Körper 
herbeiführt. - Naoh Floret ist das Heroin ein ausserordentlioh brauoh­
bares, prompt und zuverlässig wirkendes Mittel zur Bekämpfung des 
Hustens und Hustenreizes , sowie von Brustsohmerzen. Besonders 
günstig soheint das Präparat die Besohwerden des Asthma bronohi&le 
zu beeinflussen, während es als a.llgemein sohmerzlinderndes Medicament 
nioht geeignet soheint. Ungünstige Nebenwirkungen soheinen dem 
Heroin nioht &Dzuhaften. Die angewendete Gabe war 0,005-0,01 bis 

0,02 drei bis vier Mal täglioh in Pulvern mit Saooh. album. (Therapeut. 
Monatsh. 1898. 12, 512.) w 

Mittlere Zusammensetzung der Frauenmiloh. Von Ch. Miohel. 
(L'Union pharmaoeut. 1898. 59, 385.) 

Chemotaxis der Leukooyten in vitro. Von J. Pfoehl. (Centralbl. 
Bakteriol. 1898. 24, 843.) 

Ueber die Eiweissstoffe. Von A. Kossel. (D. med. Woohensohr. 
1898. 24, 581.) 

Ueber die Werthbestimmung der Tuberkulosegift-Präparate. Von 
v. Lingelsheim. (D. med. Woohensohr. 1898. U, 588.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ueber die Lebensgrenze und die Variationen der 

Splrltushefe in Nl1hrsubstraten und Im trockenen Zustande. 
Von Emil Chr. He.nsen. 

Unter Vegetationen in 10-proo. Saooh&roselösung wurden die ersten 
ausgestorbenen Vegetationen bei 8e.ocharomyoes Ludwigii naoh 1 bis 
2 Je.hren, bei Karlsberger Unterhefe 2 ne.oh 8 Je.hren, bei sporen­
niohtbildender Umbildung der letzteren naoh 2 Je.hren, bei Monilla oandida 
naoh 8 Jahren und bei Muoor rhizopodiformis ne.oh 12 Jahren gefunden. 
DagelZen wurden lebende Vegetationen gefunden unter Vegetationen von 

Saccharomyces cerevisiac I.. . . . . . . . Daoh 11 Jahren 
• Pastorianus I . 16 

Pastorianus II . 16 
Pastorianus III 11 
ellipsoideus I . 16 
ellipsoideu8 II . 11 
Lud1l'igii . . 6 
Marxil\nus. . . 8 
membranaefacicns . 10 
anomalus 5 

• exiguus . 16 
11 wilde Hefen. . . 6-17 • 
Karlsberger Unterhefe 1 17 
Karlsberger Unterhefe 2 " 7 • 
10 andere Bierunterhefen • 7-12 " 
2 Bieroberhefen. . . . . . • 8 u. 10 • 
3 piritushefen . . . . . . .10,l1u.16. 
Die lJmbildung von S. cere"isiae I . 8 

• S. Pastorianus I 8 
• S. Pastorianus II 8 
• S. ellipsoideus I . . . 8 

Karlsberger Unter - Hefe 2 8 
Monilia c'andida: . . 14 
Saccharomyccs apielllat1l8 10 
7 Torula-Arten . . . 8-16 • 
Mucor spinosus . 11 

raccmOSU8 . 9 
corytnbifer 12 
crectus . 10 
Mueedo . . 7 

• rhizopodiformis • 8 
Luftdicht geschlossen aufgehobene Culturen waren alle Dach 2 Jahren todt. 

Unter Vegete.tionen in 13,80 Be.lling ste.rker Bierwürze wurden die 
ersten ausgestorbenen Vegetationen gefunde .. bei S. cerevisiae I und 
S. Pastorianus I naoh 5 Monaten, S. Pastorianus II und III naoh 1 Jahre, 
S. ellipsoideua n naoh 7 Je.hren, bei S. Me.rxianus naoh 8 Monaten, bei 
11 anderen Bierunterhefenarten naoh 1 Jahre, bei einer Spirituahefenart 
naoh 8-5 Monaten, bei Monilie. ce.ndide. naoh lI/i Je.hren, bei Torula­
arten naoh 1 Jahre, bei Muoor Muoedo naoh 14 Mone.ten. Dagegen 
wurden lebende Vegetationen Jtemnden unter VeJtetationen von 

SlIccharomyees cerevisiae I . nach 10 Jahren 
• Pastorianus I . 12 

Pastoriauus II . 10 
Pastorianus IU . 10 
ellipsoideus I 10 
cllipsoideus 1I 11 
Ludwigii . . 8 
Marx1anus . . 8 
membranaefaciens 7 

• anomalus . 3 
• exiguus.. 8 

Karlsberger Unterhefe 1. . 6 
Karlsberger Unterhefe 2. . 6 
11 andere BieruDterhefearten 6 
Oben genannte Umbildungen • 5-9 .. 
?lonilia candida . . . . 2 
Sacohllromyces apiculatus 12 . 
Torula-Arten. . . . 8 
Mucor racemOS1l8 . 1 

stolonifer . 2 
Unter in destillirtem Wasser auf~ehobenen Culturen wurden bei 

SacchllTomyces cerevisiae I. todte nach 4 Monaten, lebende noch nach 1 Jahre 
• Pastorianus I • • -.. 111/.Jabren 

Pastorianu8 n 4 Jahren • 4 
Pastorianus III 2'/. • 10 • 
ellipsoideus I • 10 
ellipsoideus 1I 11/ . • 11 
apiculatus.. • • 3 Monaten. • 4 Mon~ten 

gefunden. - Striohoulturen aufWürzegelatine wurden bei 8. Pastorianus I 
II, ill, S. ellipsoideU8 1, II und Karlsberger Unterhefe 1 und 2 naoh 
2 Jahren lebend befunden. 
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Auf Filtrirpapier aus~etrooknet war todt 

Saccbaromyces cerevisiae I . nach 
• Pastorianus I . 

Pastorianus Ir 
Pastorianus ] II 
ellipsoideus I . 
ellipsoideus II 

• Ludwigii .. 
4 ändere Unterbefearten . 

Auf Gyps gezüohtete Sporen waren bei 

5 M01lllten 
8 

11 
8 

18 
6 

24 
10 

Saccbaromyces Pastorianus I . lebend nach 2 Jabren, 
• Pastorianus TI . 2 

todt nach 4 Jabren 
3 

• Pastorianus III . . 2 
• Ludwigii. ... • 3 • 

4 vorerwähnte andere Unterhefcarten • • fast 2 • 
(Cisopis pro pd'tmysl ohemioky 1898. 8, 245.) 

10. Mikroskopie. 

3 • 
31/~ • 
2 • 

js 

Elnige Verbesserungen am Mikrotom Relnhold-Glltay. 
Von J. W. Moll. 

Die Verbesserungen bestehen in einem gusseisernen, zerlegb&ren 
Fass für den Tisoh, in einer abgeänderten Ablesevorriohtung, in der 
Beig&be eines um die ver ti oale Axe drehbaren Messerträgers und 
eines Definirapparates. (Ztsohr. wissensohaft!. Mikroskop. 1898.15,23.) 11 

Eln einfacher Waschapparat für mikroskopische Zwecke. 
Von G. Cruz. 

In irgend einer Flüssigkeit fixirte Präparate müssen meist vor der 
Alkoholhärtung gründlioh ausgewasohen werden, was bei dem ge­
wöhnliohen Auswasohen in immer wieder erneuerten Wassermengen 
reoht umständlioh ist. Es wird nun ein Apparat vorgesohl&gen, der 
das Verfahren sehr vereinfaoht. Er besteht aus einem duroh eine 
Klammer aufrecht gehaltenen triohterförmigen Reagirglase. Ueber 
diesem befindet sioh ein umgekehrter, an demselben Halter befestigter 
Triohter, der in das Reagirglas eintalloht, es aber mit seinen Rändern 
nioht berührt. Auf diese Weise entsteht ein Wasohkasten, dem das 
Wasser aus einer Leitung duroh ein bis auf den Boden reiohendes, in 
das Triohterende eingeführtes Glasrohr zugeführt wird. (Ztsohr. 
~ssensohaft. Mikroskop. 1898. 15, 29.) 11 

Technische Alitthellungen. 
Von H. Jordan. 

Es wird zunäohst die Br&uohbarkeit einiger ätherisoher Oele in 
der mikroskopisohen Teohnik abgehandelt und in Tabellenform nieder­
. gelegt, wie sie sioh mit Alkohol vermisohen, wie sie sioh zu Celloidin 
und Anilinf&rben verh&lten, und ob sie verh&rzen oder nicht. Ein 
zweiter Absohnitt bringt eine neue Behandlungsweise von Celloidin­
sohnitten, die mit Oroeln gefärbt sind. Sie besteht darin, dass die 
Sohnitte erst aus Alko~ol auf den mit Eiweiss bestriohenen Objeotträger 
mit Seidenpapier übertragen und festgetupft und dann mit einem zweiten 
Objeotträger bedeokt werden. Auf diese Weise kann man duroh eine 
Flamme das Eiweiss zur Coagulation bringen, ohne d&ss ein Reissen oder 

. Austrooknen stattfindet. (Ztsohr. wissensohaft}. Mikroskop. 1898.15,50.) 11 

Ueber die VerwendllDg 
von ProdJgiosln in der botanischen Mlkrotechnlk. 

Von O. Rosenberg. 
Prodigiosin, das duroh alkoholisohes Extraot der Kartoffeloulturen 

von Baoterium prodigiosum erhalten wird, färbt Cutioula und verkorkte 
Membranen, sowie Fettsubstanzen in kurzer Zeit intensiv und d&uerh&ft 
roth. Es lässt sioh mit versohiedenen Tinotionsmitteln gut misohen, 
so dass es zu Doppelfärbungen in ein und derselben Flüssigkeit ver­
wendet werden kann. Die mit Prodigiosin gefärbten Membranen be­
halten ihre F&rbe in Glyoerin und C&nadab&lsam, allerdings nur einige 
Monate. (Ztsohr. wissensoh&ft!. Mikroskop. 1898. 15, 56.) 11 

Ein neues Mikroskopobjeotiv für zoologisohe und &ndare biologisohe 
Untersnohungen unter Wasser. Von H. H&rting. (Ztsohr. wissensohaft!. 
Mikroskop. 1898. 15, 1.) 

Eine neue Art, absolute Merkzeiohen auf mikroskopisohen PCäp&rateJl 
zu erhalten. Von N. K. K 0 I t zoff und L. A. I v & no H. (Ztsohr. 
wissensohaft!. Mikroskop. 1898. 15, S.) 

Neuer Projeotions-Apparat für wissensoh&ftliohe Zweoke. Von 
W. Behrens. (Ztsohr. wissenschaft!. Mikroskop. 1898. 15, 7.) 

Einf&ohe Reinigung von Objectträgarn für das Aufkleben der t:!ohnitte 
mit Wasser. Von J. G. de Groot. (Ztsohr. wissensohaft}. Mikroskop. 
1898. 15, 62.) 

12. TeChnologie. 
Schachtofen zum Brennen von Cement. 

Von E. Cramer. 
Dass Sohaohtöfen zum Brennen von Cement, K&lk u. derg!. mit 

geringen Wandstärken viele Vorzüge besitzen, haben die Construotionen 
von Hauensohild, Steilt u. A. bewiesen; derutige Oefen, zumal 

wenn sie nur einen Eisenmantel h&ben, brennen jedooh leioht duroh in 
den am heissest gehenden Zonen. Um die Rep&ratur der&rtiger Oefen 
zu erleiohtern und das leiohte Ausweohseln einzelner Theile zu ermög­
liohen, sohlägt Verf. vor, diese Oefen &Us einzelnen gusseisernen Ringen 
zusammenzusetzen. Zugleioh sind zwisohen den einzelnen Ringen w&age­
reohte Sohlitze zum Zuführen von Verbrennungsluft gelassen. (Thonind. 
Ztg. 1898. 22, 547.) 't 

Porzellan-Giessmasse. 
Das in den letzten Jahren mit besonderem Erfolg angewandte und 

sioh immer mehr ausbreitende Giessverfahren unter Zusatz von Soda 
setzt für seine erfolgreiohe Verwerthbarkeit immer eine je naoh der 
Plastioitä.t der verwendeten Thone weohselnde Menge Soda voraus. E3 
lässt s~oh also nioht ein Normalzusatz von Soda von vornherein angeben. 
Ein ungen&nnter Autor theilt eine besonders für kleinere Quinoaillerie­
Wuren geeignete und erprobte Porzellan-Masse mit, die auf 130 kg 
böhmisohen K&olin, 70 kg S&nd von Martinroda und 110 kg Feldspath 
0,5-0,6 kg krystallisirte Soda beduf. (SpreohsaaI1898. SI, 621.) 't 

Herstellung gemusterter Platten auf trockenem Wege. 
Von F. Müller. 

Farbig gemusterte Fliesen naoh Mettlaoher Art steUt m&n beka."untlich 
unter Verwendung von Bleohsohablonen her, welche aus etwa. oentimeter­
hohen Bleohstreifen zusammengelöthet sind, und in deren einzelne offsne 
d. h. duroh Bleohpl&tten nioht abgedeokte Felder die einzelnen F~rbpnlver 
eingetragen werden; der Umstand, dass für jedes Muster immer der­
&rtige Bleohsoh&blonen besonders angefertigt werden müssen, die z. Th. 
reoht oomplioirt sind, vertheuert die Anfertigung der Platten wesentlioh. 
N&oh dem neuen, vom Verf. erdaohten Verfahren, welohes in den Mosaik­
plattenfabriken in Amerika bereits erfolgreioh eingeführt ist, wird die 
Bleohsohablone duroh eine solohe ersetzt, welohe &us sehr kleinen 
quadratisohen P&pierzellen besteht; die Papierzellen h&ben ebenfalla eine 
Höhe von etwa 10m. Je naohdem gewisse Theile der Platte gelb, roth, 
sohwarz, grün oder sonstwie gefärbt ersoheinen sollen, werden auf die 
in den Formkasten eingesetzten Papierzellen Papp blätter aufgelegt, welohe 
nur diejenigen Stellen frei lassen, in welohe die gewünsohte Farbe fallen 
soll. N&ohdem die ganze FläChe der Platte mit den versohiedenfarbigen 
Massen gefüllt ist, wird das bienenzellenartige Papiernetz hervorgezogen, 
die einfarbige billigere Füllmasse aufgegeben und dann das Ganze 
hydraulisoh gepresst. Hierduroh erübrigt man also die für jedes Muster 
erforderlichen, mit viel Aufwand von Zeit und Mtihe nur von gesohiokten 
Sohlossern herstell baren Bleoheinsätze; dass die Musterung ziokzack­
förmige Conturen zeigt, ist nur in der Nähe erkennbar, maoht aber 
bei Platteh, die zum Sohmuok von FaYll.den dienen sollen, niohts aus • 
(Spreohsaal 1898. SI, 715.) ~ 

GHlser mit :DIetallschlmmer. 
Gläser, welche auf ihrer ganzen Oberfläohe einen blauen, je uoh dem 

refleotirten Lioht ins Goldige gehenden Metallsohimmer zeigen, &ber nioht 
mit den irisirenden Gläsern zu verweohseln sind, erhält man daduroh, 
dass der in der Masse mit Kupferoxydul gefärbte Glasgegenstand, weloher 
auf bekannte Weise mit Kupfersalz roth imprägnirt, d. h. roth geätzt 
ist, naoh sorgfältiger Reinigung in der Mufftli in rothglühendem Zustande 
den Einwirkungen reduoirender Gase, Kohlenoxyd- oder Sohwefelgase, 
ausgesetzt wird. Naoh langsamem Erkalten und Abwasohen des Belages 
zeigt das Glas aussen und innen den blauen bezw. goldigen Metall­
sohimmer. Derartige metalLisirte Gläser können &uoh nooh mit 
Farben &us Met&llsalzen decarirt werden; m&n malt z. B. ein Ornament 
mit Silbersalz &uf, brennt dasselbe ein und umrändert es mit Glanzgold. 
Man erhält auf diese Weise ein grünes Ornament auf dem blau bezw. 
goldig sohimmernden Glase. (Spreohsaal 1898. 81, 653.) ~ 

Darstellung von SchwefelsILure. 
Eine neue und interess&nte Methode, Sohwefelsäure zu gewinnen, 

h&t die ohemisohe Industrie der Verein. Staaten aufzuweisen. In Ventura 
(Californien) wird &uf den Werken .der Californisohen Asphalt-Compagnie 
bei der Ra.ffin&tion des Asphaltes &ls N ebenprodnot Sohwefel wasserstoff 
gewonnen, dieser wird jetzt nutzbar gemaoht, indem man ihn zn 
schwefliger Säure verbrennt und diese in bekannter Weise auf Sohwefel­
säure in Bleihmmern verarbeitet. In Folge der Herstellungaweise ist 
d&S GII.S und somit auch die erzeugte Säure sehr rein. Die Ausbeute 
beträgt jetzt täglioh lOt. Diese Art der Soh wefelsäure - Gewinnung 
bnn für die aufblühende ohemisohe Industrie an der paoifisohen Küste 
von Wichtigkeit werden. (Eng. and Mining Journ. 1898. 66,271.) 1tn. 

A.mmonlak und seine Qaellen. 
Von Bruno Terne. 

Eine Hauptquelle fUr Ammoniak sind die Koksöfen mit Nebenprodllot­
gewinnung, welohe sioh in England und Amerika erst seit einigen Jahren 
einzubürgern beginnen. Eine Tabelle giebt Auskunft über Kosten der 
Anlage, des Produotes, über Ausbringen, Arbeit eto. der versohiedenen 
Ofenarten. Eine andere Ammoniakquelle ist duroh d&s Mo nd'sohe Ver­
f&hren eröffnet, welches den im Brennstoff enthaltenen (1,2- 1,6 Proo.) 
8\iokstoff nutzbar maoht, duroh Beh&ndeln von 1 t Kohle mit 21/ 2 t 
überhitztem D&mpf, woduroh oa. 70 Proo. des Stiokstoffs wieder ge-
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wonnen werden, d. i. ca. 50 kg Ammonsnlfat pro 1 t Kohle. Stern­
berg will Ammoniak erzeugen duroh VerbrennuDg von Melasse mit 
Alkali-Aluminat. Das Problem der Gewinnung des Luftstiokstoffs für 
Ammoniak ist noch ungelö3t. Eine neue Quelle zur Ammonill.kgewinnung, 
vorläufig jedoch nur zum Nutzen der Landwirthschaft, liegt in der 
Nutzbarmaohung städtisoher Abfallstoffe, welche, anstatt der bisherigen 
Verniohtung derselben durch Verbrennung, in den Städten New York, 
Brooklyn, Boston zur Anwendung kommt. Iu der Hauptsaohe kann 
man 3 Arten des Verfahrens unterscheiden: 1. Extraotion der FettstoWe 
duroh Kohlenwasserstoffe oder der Naphthaprooessj 2. der SäureprocesB: 
Behandeln der Masse mit Schwefelsäure, Absoheidung des Fettes und 
UmwandluDg der Masse in Superphosphatj 3. das Dampfverfahren, auch 
Ar n 0 I d -Prooess genannt. Der erste Proo68s hat sioh praktisoh als 
zu theuer erwiesen. Erfolgreich ist dagegen der Ar no I d-ProoesB. 
Doroh Verwendung der Abfallstoffe von New York uud Brooklyn werden 
jährlich der Landwirthschaft übEr 1 Mill. kg Ammoniak in Form eines 
DÜllgemittels zugeführt. (Journ. FrankJin Institute 1898.146, 127.) 1m 

Ueber das Collln'sche Verkoknngs·System. 
Von F. Toldt. 

Neben den vielen bekannten SYiltemen der Verkokung von Steinkohle 
tritt das des Belgiers Ool1in auf, welohes auf versohiedenen Werken 
in Deutsohland, England, Belgien Eingang gefunden hat. 00 11i n baut 
seine Oefen mit vertice.1en und horizontalen Verkokungsräumenj erstere 
beanspruohen eine Branddauer von 24 - 48 Stunden, die andern gehen 
heisser und erzeugen Koks in 20-24 Stunden. Die Oefen können mit 
oder ohne Nebenproduot- Gewinnung betrieben werden. Im letzteren 
Falle gehen die Gase in einen Längsoanal über dem Ofengewölbe, von 
da. in die Zwisohenwände, wo sie mit erwärmter Luft verbrennen. 
Duroh Verstellung der Sohieber gehen die Gase zur Oondensationsanlage, 
werden von Theer und Ammoniak befreit und treten unter Druok 
wieder in die Zwisohenwand-Oanalisation. Der horizonte.1e Verkokungs­
oftn ist ähnlioh eingeriohtet. Bei einer Ofenaruage mit 60 Oefen 
wurden bei einem Jahresconsum von 100000 t Kohle an Nebfln­
produoten gewonnen: 1200 t Ammonsulfat, 8300 t Theer, 550 t Benzol, 
77 000 t Koks, deren Werthe angeführt werden. Ebenso sind die 
Herstellungskosten (110000 t Kohle, 1000 t Schwefelsäure, 200 t 
Ke.1k, 48 t Oel, Da.mpf, Wasser, Arbeitslohn eto.) bereohnet. Weiter 
finden sich folgende Anga.ben von einem westfälischen Werke: Analyse 
der Kohle: 80,18 Proo. 0, 6,04 Proo. Asche, 10,10 Proc. H~O. Analyse 
des Koks: 7,46 Proo. Asohe, 2,6-3 Proo. H~Oj hart, fest, silbergrau. 
Oharge: 6,28-6,6 t Kohlej BrandtJauer 88Stdn.j Ausbringen: 79,5Proo. 
Koks, 1,65Proo. Theer, 150-120 obm Ammoniakwasser (il. 5100-6500g 
NHs)j Sulfat 1,07-1,20 Proo. Produotionskosten M 122--128 pro 1 t 
Koks. (Oesterr. Ztsohr. Berg- u. Hüttenw. 1898. 46, 551.) nn 

Ueber die De8tlllatfon Ton Kohlentheer. 
Von F. Toldt. 

Verf. besobreibt einen duroh Zeiohnungen erläuterten Destillations­
a.pparat für Theer, bestehend aus einem KeBsel, den Oondensatoren für 
leiohte und sohwere Oele und für Ammoniakwasser. Man heizt sohwach 
bis 104 0, wobei starkes Aufsohäumen stattfindet, erhitzt dann stärker, 
wobei bis 210 0 erst Ammoniakwasser und dann leiohte Oele übertreten, 
während die sohweren Oele zwisohen 210 und 250 0 entstehen. In Detroit 
wurden mit dem besohriebeJlen Apparate aus 22 t Theer erhalten: 
18 t Peoh, 1,8 t sohwere Oele, 0,7 t leiohte Oele, 0,4 t Arumonia.k. 
Hierfür waren nöthig 1,25 t Kohle für den 17-stl1ndigen Betrieb des 
Apparates. (Oester. Ztsohr. Berg- u. Hüttenw. 1898. 46, 663.) nt~ 

Ueber pyrogene Zersetzung Ton Gasö], Phenol und Kreosot~ 
Von E. Müller. 

An Hand der früheren Versuohe von Smith, Lewes, Kramers 
und A. W. v. Hofmann kommt Verf. zu dem Resultat, dass z. Z. die 
Phenol vergasung selbot unklar ist bezüglioh ihrer Ergebnisse, und dass 
unaufgehellt ist, ob Phenol für sich allein vergast die gleiohen Ergeb­
nisse liefert, wie in Verdünnung mit höheren aliphatisohen Kohlenwasser­
stoffen, wie dies beim Gasöl der Fall ist. Aufklärung hierüber ist nur 
zu erwarten, wenn phenol- und kreosotfreies Gasöl, Phenol und Kreosot 
für sioh a.llein und in Misohungen zur Vergasung gelangen. Bezügliohe 
eingehende Versuche des Verf. haben u. A. zu folgenden Resultaten 
geführt: Phenol wird bei einer Temperatur zwisohen 700 und 8000 
vollständig zersetzt. Wie die grossen Mengen von auftretendem Kohlen­
oxyd, Wasserstoff und Kohle neben dem fast verschwindenden Vor­
kommen von Olefiuen und Methan lehren, erfolgt der Zerfall des Phenol­
moleoüls wesentlioh naoh der Gleiohung: OaHaO = CO + 6 H + 6 O. 
Die Benzolbildung tritt in Folge Sprengung des PhenolmoleoöIs sehr 
zurüok. Neben den Hauptzersetzungsproduoten treten nooh etwas Aethylen' 
und Methan auf. - Die Versuohe mit Kreosot ergaben, dass der 
Zersetzungsprocess der Kresole bei einer zwisohen 700 und 8000 
liegenden Temperatur dem des Phenols bei derselben Temperatur ont­
sprioht. Die Kresolmoleoüle zerfallen zum grössten Theile vollstäu<lig 
unter Auflösung in einerseits permanente Gase, Kohlenoxyd, Wasser­
stoff, Methan, andererseits in rDssartig abgesohiedenen Kohlenstoff: 

0 6 H,. OH. OH, _ CO + 4 H + CH, + 5 O. Die Gegenwart einer 
Methylgruppe im Moleoül befördert die Reoonstruirung des Benzolringes 
naoh dem Austritte der Gruppe 00 aus dem Ringe der Kresole. Oharak­
teristisch für diesen Process ist eine hohe Ausbeute a.n Benzol, welohe 
selbst wieder von Temperaturuntersohieden abhängig zu sein soheint. -
Aus den Versuohen mit Phenol- und Kreosot-Ga.sölmisohung 
ergab sioh Folgendes:' 1. Phenol und Kreosot lassen sioh mit Gasöl 
zwisohen 700 und 800 0 und bei einer Vergasung von etwa. 0,8-0,5 g pro 
Minute und 800 qom Heizfläche gleiohmässig neben eina.nder vergasen. 
Hierbei betheiligt sioh Phenol oder Kreosot mit einem solohen Gas­
volumen a.n der Gaserzeugung, dass aus dem Gasö!-Phenolgemisohe bezw. 
GaBöl·Kreosotgemisohe die gleiche Gasa.usbeute wie a.us demselben Gewiohte 
reinen Gasöls gewonnen wird. Die Leuohtkraft ist aber viel geringer, 
weil das Phenol bezw. Kreosot wesentlioh liohtlos brennende Gase liefert. 
2. Die Zersetzung der Phenol- bezw. Kreosotmoleoüle geht bei diesen 
Misohungen nioht bis zum vollständigen Zerfall derselben. Es werden 
nur Kohlenoxyd und ein Thei! des Wasserstoffs abgespalten, während 
der kohlenstoffreiche Rest der Phenol- bezw. Kreosotmoleoüle in den 
Bestandtheilen des Gasöles Aufnahme fiudet. 3. Bei einer Temperatur 
wenig untEr 7000 hört bei ungeänderter Zersetzung des Gasöls die der 
Phenole auf, es findet lediglich Destillation derselben statt, woraus sich die 
beobaohtete grosse Theerproduotion aus phenolhaitigen Gasölen erklärt. 

Die Angabe Scheithauel'd, nach welcher 100 kg Kreosot 18,9 obm 
Gas liefern, ist dahin zu ändern, dass bei den Oelgasverfahren, welohe 
zwisohen 700 und 8000 arbeiten, die Ausbeute aus 100 kg Kreosot 
60 ebm Gas beträgt. Bei etwas geringeren Temperaturen nimmt die 
Gasproduotion rasoh ab, die Phenole dostilJiren meist unzersetzt über. 
Hiermit hat die den Oelgas-Technikern schon längst bekannte Eigen­
schaft der Phenole, die Gasöle zu verschleohtern, ihre Erklärung ge­
funden. Die Bewerthung der Gasöle naoh dem Kreosotgehalte behält 
daduroh ihre Bereohtigung, da ein Gehalt von Kreosot im Gasöle eine 
Verdünnung des Oelgases durch nichtleuchtende Gase hervorruft, eine 
Ersoheinung, welohe a.n dem Leuchtwerthe des Gases bemerkbar ist. 
(Journ. prakt. Ohem. 1898. 58, 1.) W 

Selbstentztindung Ton Flschthran. 
Von W. Eitner. 

Verf. beriohtet, wie mit Thran getränkte baumwollene Lappen vor 
seinen Aagen von selbst in Brand geriethenJ und maoht auf diese wahr­
soheinliche EntstehungAuTsache ma.noher Brände in Gerbereien auf-
merksam. (Gerber 1898. 24, 141.) n 

Ueber Essfgtrtibnng. 
Von Antonin Bol ohou bek. 

Die Ursaohe der T,übung in einem milchtrüben Essige, welcher 
in gelblioher Flüssigkeit weisse bis grauweisse Flooken versohiedener 
Grösse hatte, war Baoterium aceti (Hansen) und Baoterium Pasteurianum 
(H ans e n), und zwar besonders deren Zoogloeaform. (Casopis pro 
pd\mysl ohemioky 1898. 8, 217.) js 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Verbesserungon Im Berg- und HUttenwesen zn Broken HllL 

Von T. J. Greenway. 
Vor einigen Jahren nooh bestand die Gewinnung der Metalle in 

Broken Hill im Versohmelzen siJberhaltiger Bleioarbonate und anderer 
oxydischer Erze (17 Proc. Pb, 640 g Ag). Diese Erze waren jedooh 
bald erschöpft, und die Ba.sis der jetzigen Indust.rie bilden die tiefer 
liegenden Sulfide (23 PIOC. Pb, 18 Proc. Zn, 460 g Ag). Die oxydisohen 
Erze wurden ohne Weiteres im Wassermantelofen versohmolzen. Von 
den Sulfiden untersoheidet mau derbes und weiohes Erz, letzteres ist 
reioher an Blei und Silber. Zunäohst suohbe man duroh Aufbereitung 
Bleiglanz und Blende zu soheiden, was in Folge der engen Verwaohsung 
und der Beimengungen nur unvollkommen gelang. Ers~ in letzter Zeit ha.t 
man brauohbarfl Resultate erzielt und ~ewinnt duroh Aufbereitung jetzt: 
CODcentrnte I mit . . 60-68 Proc. Blei, 8-10 Proc. Zink, 300-1000 g Silbcr 

• II. .. .40-60 " ,,10-15 " " 240-750 g " 
Zink-MiUelproductc mit 8-12 " " 10-35 " " 90-300 g " 
Tailings mit. . . . 4-10 " " 5- 20 " " 60-300 g " 
Fcinc Schlämme mit . 20-30 " .. 15-25 " " 450-750 g " 
Die Concentrate werden an der Küste versohmolzen oder naoh Europa 
versohifft. Die Mittelproducte mit über 80 Proo. Zink gehen ebenfaBs 
naoh Europa. An der Küste von Süd-Australien findet die Versohmelzung 
der Sulfide ohne Röstung statt, zusammen mit grossen Mengen oxydisoher 
Erze. Da.bei fällt eiue Menge Stein, weloher geröstet und entweder 
mit anderen Kupferproduoten besonders verschmolzen oder den Erz­
sohmelzen wieder zugesetzt wird. Auf anderen Werken röstet man 
die Ooncentrate, dooh nioht bis zum Sintern, so dass nooh 8-10 Proo. 
Sohwefel im Erz bleiben. Beim Versohmelzen sohlägt man nooh kiesel­
säurehaltige Materialien ZUj man erhält auf diese Weise {ast gar keinen 
Stein aber eine sehr zinkreiohe Sohlacke. In den letzten beiden Jahren 
wurden zu Oookle Oreek grosse Anlagen zur Ausführung des Ashoroft­
Prooesses errichtet, nach dem das Zink ausgela.ugt und duroh Elektrolyse 
verarbeitet werden sollte. Da.s Verfahren ist jetzt aufgegeben. (Eng. 
and Mining Journ. 1898. 66, 249.) nn 
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Die MlkrostrQctllr von Lagermetallen. 

Von Guilliam H. Clamer. 
Die mikroskopisohe Metallographie hat sich bis j etzt hauptsächlioh 

mit Eisen und Stahl befasstj sie sol1 neben der ohemischen Analyse die 
Art und Weise der Struotur einer Le-girung erläutern. Verf. untersuohte 
daher unter dem Mikroskope verschiedene als Lagermetall dienende 
Legirungen, weil hier die chemisohe Analyse für die Beurtheilung der 
Brauohbarkeit keinen Aufschluss giE:bt. Je feiner die Granulation einer 
Legirung, desto geeigneter ist dieselbe als Lagermetall. Homogenität ist 
eine Hauptbedingung, und diese kann nur unter dem Mikroskope 
deutlich ermittelt werden. Es werden eine grosse Anzahl Legirungen 
naoh ihrer Zusammensetzung und mit Bezug auf den Einfluss ver­
sohiedener Zusätze anderer Metalle besprochen und eine Reihe Bilder mikro­
photographisoher Aufnahmen wiedergegeben, welohe die Brauohbarkeit 
der Methode auoh für praktisohe Zwecke beweisen. Auf die vielen 
interessanten Einzelheiten kann nur hingewiesen werden. Dafür, dass 
Phosphorbronze nach dem Umsohmelzen, wie bekannt, von minder­
werthiger Qualität ist, erbringt der Verf. den Beweis, dass der Grund 
nicht im Verbrennen des Phospho.rs zu suchen ist, sondern darin, dass 
sioh die gebildeten Zinn- und Kupferphosphide in der frisoh ges('hmolzenen 
Legirung lösen, naoh dem Umsohmelzen aber als krystallinisohe Gebilde 
absondern. Von allen den als Lager- und Antifriotionsmetallen ver­
wendeten Legirungen hält er auf Grund seiner Untersuchung und in 
Uebereinstimmung mit der Erfahrung dipjenige aus Kupfer und Zinn 
mit einem Bleizusatze für die beste. Da sioh Blei mit Kupfer und Zinn 
nioht legirt und dur oh sein hohes speo. Gewicht und niedrigen Sohmelz­
punkt leioht Aussoheidungen verursaoht, so ist allerdings eine homogene 
Legirung dieser Metalle nur schwer herzustellenj zur Prüfung derselben 
reioht die ohemisohe Analyse aber allein nioht aus. (Journ. Franklin 
Institute 1898. 156, 188.) 

Vol'lit flel/fU Arbeit :eigt deutlich, da8s die jlfikl'oskopie der .JlIctalle elldlicll 
Resultate liefert , wtlcllC auell [a,· den P/'aktikcI' dircct tlerwerlhba,' ailld. ntl 

Elnflllss von Willmuth auf MessIng. 
Von Erwin Sperry. 

Im Allgemeinen nimmt man in der Messing-Industrie an, dass 
Wismuth von naohtheiligerem Einfluss für das Meseing sei als Antimon. 
Trotzdem Wismuth im jetzigen Handels~upfer weit seltener anzu­
treffen ist als früher, hat der Verf. eingehende Versuohe angestellt. Das 
Messing bestand aus 60 Th. Kupfer und 40 Th. Zink. Das Auswalzen 
gesohah kalt. Eine Probe mit 0,5 Proc. Wismuth, auf. '/6 der ursprüng­
liohen Stärke gewalzt, bli b fast ungeändert, beim Anlassen aber ent­
standen auf beiden Seiten tiefe Risse, so dass das Walzen unmöglioh 
wurdej eine andere Probe mit 0,2 Proo. verhielt sioh ganz ähnlioh. Ein 
Stab dieser Legirung hatte bei 40 Proo. Dehnung 44700 Pfund Zer­
reissfestigkeit pro Quadratzoll. Der Bruch ist bei beiden Proben fein 
krystallinisoh. Eine weitere Probe mit 0,09 Proo. Wismuth zeigte weder 
beim Kaltwalzen nooh beim Anwärmen Risse, wohl aber beim naoh­
folgenden Walzen. Betrug der Wismuthzusatz nur 0,05 Proo., so 
ersohienen beim Walzen auf J/s der Stärke keine Sprünge, sie entstanden 
aber, wenn naoh dem Anlassen das Walzen fortgesetzt wurde. Eine 
Legirung mit 0,02 Proo. Wismuth lässt sioh walzen wie gewöhnliohss 
Messingj bei 0,02 Proo. soheint also die Grenze zu liegen. Die Bruoh­
fläohe weist keine Spur von Krystallisation auf. Die Reissfestigkeit 
betrug 109000 Pfund in kaltem Zustande, 59000 naoh dem Anwärmen. 
Der Wismuthzusatz scheint eine Ausscheidung von Wismuth oder einer 
Legirung zu veranlassen, wje fS auch Stead bei Kupfer-Wismuth­
Legirungen bemerkt hat. Misohungen Il'it 0,50 und 0,25 Wismuth 
lassen sich nicht sohmieden, solche mit 0,09 und 0,05 breohen beim 
Biegen, und nur difjenige mit 0,02 Proo. hält alle Versuohe aus. Wismuth 
verureacht also Kaltbruch , macht in Mengen über 0,01 Proo. Messing 
zum Walzen ungEeignet und eueulltlatenteRisse, welohe erst beim Anlassen 
herauskommen. (Transaot. Amer. Instit. ofMin. Eng., BuffaloMeet. 1698.) nt~ 

Versuche tiber die Probenabme von sIlberhaltlgen Blelb16cken 8) 
Von G. M. Roberts. 

Auf den Broken Hill-Werken wird von einer Gruppe Oafen das 
Blei in Bleikessel abgestoohen, abgesohäumt und in die Blookformen 
gekelltj die andere Gruppe bringt das Blei in einen Wärmofen, reinigt es 
und stioht es, wenn die nöthige Menge beisammen ist, in die Giessformen, 
die auf drehbarem Gestell angeordnet sind, ab. Verf. will nun die 
relative Genauigkeit beider Methoden feststellen. Beim Abstioh einer 
Menge VQJl 150 t wurden Anfangs, in der Mitte und am Ende Sohöpf­
proben entnommen, sie ergaben 475, 472, 4.66 Unzen Silber pro 1 t, 
im Mittel 471. Sohöpfproben naoh Ausfluss von je 10 Blöcken gaben 
im Mitt,el 4.69,8j Aushiebproben an den Blockenden 482,7, Proben von 
der Mitte der Oberfläohe 439,1, vom Boden 471,lj diagonal über die 
Oberseite von 5 Blöcken 469,1, über die Unterseite 466,5 j Sägeproben 
duroh die Mitte 470. Säge- und Schöpfproben stimmen ganz gut über­
ein. Proben von dem Blei aus dem Bleikessel verhielten sioh ganz 
ähnlioh: Sohöpfprobe 408,7, Aushiebproben an Oberseite und Boden 
diagonal 403,5, Mitte der Ober- und Unterseite 403~2, Blookenden 407,5, 

8) Ycrgl. Chem.-Ztg. 1897. 21, 1026. 

diagonal über die Oberfläohe 396, dber den Boden 408,9. Die Säge­
probe duroh die Mitte des Blookes 409,45. Eine Reihe Proben mit 
dem Hohlmeis3el oder als Aushieb genommen an Oberfläohe und Boden 
gaben durohschnittlioh geringere Gehalte als die Sohöpf- und Säge­
probe. Diese Ersoheinullg kann nur duroh ungleiohmä9sige Vertheilung 
des Silbers im Blei erklärt werden. Zu diesem Zweoke hat Verf. die 
Blöoke naoh versohiedenen Riohtungen zersägt und untersuoht, woraus 
eich ergab, dass die grössten Silbermengen an die Aussenseiten wandernj 
Aushiebproben von den Seiten und Enden geben höhere Gehalte als der 
Durohsohnitt, z. B. 475 und 4 12 gegen 470 bezw. 409 der Sohöpfprobe, 
solohe von Ober- und Unterseite niedrigere. Wenn aillo Auehiebproben 
genommen werden sollen, so mdssten aUSier Oberseite und Boden auoh 
die Seiten bei der Probe in Betraoht gezogen werden. Genauere Re­
sultate ergeben jedooh die Schöpf- und Sägeprobe. Die Frage, ob beim 
E inschmelzen ein Bleiverluet, bezw. eine Anreioherung von Silber in 
der Probe, stattfindet, wird dahin beantwortet, dass bei sohnellem Ein­
sohmelzen iIll rothwarmen Tiegel der Verlust nioht nennenswerth ist. 
(Transaot. Amer. Instit. of Min. Engin. Buffalo Meet. 1898.) nn 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Die Berechnung der Leitungsfilhlgkelt wllsseriger Lösungen, 

welche die Chloride von Natrium und Baryum enthalten. 
Von F. C. MoKay. 

Die Arbeit verfolgt denselben Zweok, wie die von Arohibald, über 
welohe wir bereits beriohteten7), und kommt zu dem analogen Sohlusse, 
dass es mitHülfe der Dissooiationstheorie möglioh ist, dieLeitungsfähigkeit 
von Misohungen der Natrium- und Baryumohlorid-Lösungen zu bereohnen, 
wenigstens für Lösungen, deren Conoentrationen nicht über 2 g-Aequiv. 
pro 1 1 hinausgehen. (Elektroohem. Ztsohr. 1898. 5, 113.) cl 

Der Siemens & Halske-Process im Transvaal. 
Von H. Pauli. 

Trotz der anfangs der Einführung hindernd entgegenstehenden 
Mo. Arthur-Pateate hat der Siemens-Prooess im Transva~ in den 
letzten Jahren sehr beleutende Fortsohritte in seiner Anwendung ge­
macht. Diese günstige Wendung ist einmal dem Umstande zu ver­
danken, dass jene Patente für ungültig erklärt wurden, da.nn aber auoh 
dem weitern, dass das Sie m e n s - Verfahren den Uebelstand des 
Me. Arthur'sohen, den hohen Cyanidgehalt der L,ugen bei Un­
vollkommenheit der Fällung beseitigt. Es eignet sioh im Besonderen 
für das südafrikanisohe Goldvorkommen, das weder "sohwierige" Ver­
bindungen nooh fremdeM"etalle a.ufweist. Aus den Sanden und Slimes kann 
also das Gold duroh Lösung mit Hülfe von Cyankalium sehr vollständig 
gewonnen werden, und von nioht weniger als 14 Gesellsohaften wird es 
zur Laugnng der beim aussohliessliohen Bestehen des Mo. Arth ur­
Prooesses för werthlos gehaltenen SHmes benutzt. Verf. führt sodann 
die Gesellsohaften an, die das Verfahren zur Extraotion von Sanden 
verwenden, und sprioht die Erwartung aus, dass in absehbarer Zeit 
eine bedeutende Vermehrung der Siemens'sohen Anlagen zu erwarten 
ist. (Ztsohr_ Elektroohem. t898. 5, 101.) cl 

Ueber die elektrolytische Redllctlon 
aromatiscber Nltrokörper zu .!zo- und HydrazokUrpern I). 

Von K. EIbe und O. Kopp. 
Für die in der Uebersohrift angegebenen Reduotionen darf man 

in vielen Fällen weit höhere Stromdiohten anwenden, als bieher üblioh 
war. Dazu ist es vortheilhatt, mit Lösungen der Nitrokörper in wässerigem 
Alkohol bei Siedhitze zu aJbeiten und sie duroh Zusatz von Natrium­
acetat leitend zu maohen. Füllt man die Lösungen heiss in die Apparate, 
so gerathen sie duroh die Stromwärme bei einer Strom dichte von 8 bis 
16 A. auf 1 qdm Kathodenoberfläohe bald ius Sieden. Da. aber das 
obere leere Drittel des sie enthaltenden Beoherglases als Kühler wirkt, 
verdampft nur wenig Alkohol und kann nöthigen Falls leioht wieder 
ersetzt werden. So verläuft die Umwandlung von Nitrokörpern in 
Azokörper in 20-4.0 Minuten, die Beendigung der Reaotion bezeiohnet 
das Eintreten von Wasserstoffentwioklung an der Kathode. Es beginnt 
nun die weitere Reduotion vom Hydrazokörper, für welohe nur nooh 
1-4 A. auf 1 qdm zu nehmen sind. Die Verf. führen so dann ftir einige 
Substanzen ausführlioh die Bedingungen ihrer Darstellung an und geben 
zum Sohlusse eine von Illig erhaltene Zusammenstellung der für die Her­
stellung der Azokörper bei versohiedener Concentration und Temperatur 
höohsten zulässigen Stromdiohten. (Ztsohr. Elektroohem. 1898. 5, 108.) cl 

Ueber die elektrolytische 
Redactlon des m-Nitro-p·toluldlns C~a.CoH5<~~: ~~~. 

Von K. Elbs und B. Soh warz. 
Naohdem EI bs und Ko p p (8. vorst.) gefunden hatttn, dass unter 

geeigneten Bedingungen m - NitraniJin sioh leioht zu m-Diamidoazobenzol 
und m-Diamidohydrazobenzol elektrolytisoh reduoiren lässt, ersohien es 
w1lnsohendwerth, die nämliohe Methode auf andere Nitramine anzuwenden. 
~ 7) Chem.-Ztg. Rcpert. 1898. 22, 22ö. 8) Yergl. Chcm.-Ztg. 1898. 22, 3$2. 
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Die Verf. wählten zu diesem Zwecke das p-Methyl-m·nitranilin (tl~-Nitro­
p-toluidin), einmal weil es für diese Körper eine gute Darstellungs­
methode giebt, und sodann weil die auf dem beabsichtigten Wege zu 
erhaltenden, davon abstammenden Körper bereits durch Reduction mit 
Natriumamalgam dargestellt worden sind. Die Gewinnung der einheit­
lichen Azokörper stiess aber insofern auf Schwierigkeiten, als man durch 
Zusatz von Wasser zur Kathodenflüssigkeit drei solcher Körper mit ver­
schiedenenSchmelzpunkten erhalten konnte, von denen die hochschmelzende 
Form durch Behandlung der beiden andern mit conc. Schwefelsäure 
dargestellt werden konnte. Diese Verhältnisse bedürfen nooh einer ein-
gehenden Untersuchung. (Ztschr. Elektrochem. 1898. 5, 118.) d 

Ueher Kftpenbllduug durch galvanIsch abgeschiedenes Zluk '). 
Von A. Binz. 

Nachdem Veri. in einer früheren Arbeit 10) naohgewiesen hatte, dass 
Zink bei Gegenwart von Alkali Indigblau in Indigweiss überführen kann, 
ohne dass nasoirender Wasserstoff dabei auftritt, untersuohte er, ob nioht 
eine Lösung von Zinkoxydnatrium als Elektrolyt dazu dienen könne, 
eine Umsetzung des Farbstoffes duroh das abgeschiedene Zink zu be­
wirken. Die Lösung wurde erhalten, indem eine Lösung von 75 g 
Zinkacetat in 190 com Wasser langsam und unter Abkühlung in eine 
Lösung von 50 g Aetznatron in 60 oom Wasser eingetngen wurde. Die 
Versuohe bestätigten zunächst die Ergebnisse der erwähnten Arbeit, 
ergaben dann aber den theoretisohen Untersohied der elektrolytisohen 
ZiDkoxydnatriumküpe von der Zinkstaubküpe dahin, dass in diesen zwei 
Reactionen neben einander und unabhängig von einander verlaufen, 
nämlioh die Einwirkung des Zinks auf das Indigotin und die duroh das 
Alkali begÜDstigte Wasserzersetzung duroh den Zinkstaub, dass in jener 
aber nur die erstere Reaotion stattfindet. Qaantitativ ergab sioh, dass 
das Zink rund 15 Mal soviel Iudigblau in Indigweiss verwandelte, wie 
die durch den gleichen Strom abgeschiedene äqmvalenteMengeWasserstoff, 
sowie dass durch die elektrolytisohe Absoheidung von Zink aus alkalisoher 
Lösung eine vollkommene Ueberführung von Indigblau in Indigweiss 
in der Kälte stattfindet, während Wasserstoff ohne Wärmezufuhr so gut 
wie gar nioht einwirkt. Auf Grund seiner Versuohe glaubt Verf. die 
vielfaoh beobachteten besseren Ausbeuten bei elektrolytischen Reduotionen 
unter Anwendung von Zink- oder Bleikathoden duroh die Annahme 
erklären zu kÖllnen, dass der zu reduoirende Körper unmittelbar mit 
dem Metall der Kathode in Reaotion tritt, dass sich auf diese Weise 
metallhaltige Produote bilden, welche duroh den Elektrolyten sofort ge­
spalten werden, wobei einerseits die Reduotionsstufe des betreffenden 
organisohen Körpers, andererseits das Metallsalz entsteht. Wahrsoheinlioh 
hat man sich den Uebergang von Indigblau in Indigweiss in derselben 
Weise zu dsnken. (Ztschr. Elektroohem. 1898. 5, 108.) d 

Ein grosses A.luminium-Leltungs-Kabel. 
Durch die Pittsburg Reduotion Company ist an den Niagara­

fällen kürzlioh das grösste je hergestellte Kabel aus Aluminium con­
struirt worden. Dieses hat den elektrisohen Strom von der Kraftstation 
am unteren Ende des Tunnels nach einem Gebäude hooh oben auf dem 
Plateau zu leiten. Es wiegt ~ 1000 kg. Ein Kupferkabel, gross genug, 
um denselben Strom zu leiten, würde 24 000 kg gewogen haben. 
Das Aluminiumk~bel besteht aus . einzelnen Stäben, 7,6 m lang und 
16 X 1,26 om dlok, von denen Je 4 parallel neben einander liegen. 
Alle 7,6 m sind die einzelnen Batren vernietet. Auf der Höhe des 
Felsens sind die Aluminiumbarren mit 12 sorgfältig isolirten Aluminium­
kabeln von 8 om Dioke duroh Gussstüoke verbunden und mit Zinn 
verlöthet. Die Gewiohtsersparniss war wesentlioh. Dasselbe Gewioht 
an Aluminium hat also die doppelte Leitfähigkeit wie die früher be­
nutzten Kupferleiter. Die Aluminiumkabel erfordern aber sorgfältigere 
Isolation. (Eng. and Mining Journ. 1898. 66, 161.) tm 

Ueber die Elektrolyse der Natriumsalze halogensubstituirter Fett­
säuren. VonJ.Troeger u. E.Ewers. (Journ.prakt.Chem.1898.58, 121.) 

Ueber die Streuung bei Gleiohstrommasohinen. Von W. Hönig. 
(Oesterr. Ztsohr. Elektroteohn. 1898. 16, 418.) 

16; Photographie. 
Zur Theorie der Entwickluug des latenten Llchtblldes. 

Von M. Andresen U ). 

Der Verf. giebt znnäohst von einem allgemeinen Gesiohtspunkte 
aus eine ~usammenstellung der Erfahrungen tiber den Zusammenhang 
dES EntWlcklungsvermögens gewisser organisoher Verbindungen u:.it 
ihre~ Const~tuti~n und geht dann zur Beantwortung der Frage über: 
BeSItzen WIr em Maass für den Reduotionswerth der Eutwiokler­
substanzen? Der Verf. suchte einen Ausdruok für das Reductions­
vern: ögen der Entwioklersubstanzen daduroh zu gewinnen dass er die 
Entwioklerlösungen, wie sie in der photographisohen' Praxis mit 
Bromsilbergelatine in Gebrauoh sind, aaf mit Bromkaliumübersohuss 
frisoh gefälltes und gewasohenes Bromsilber einwirken liess. Diese 

V) Yergl. auch Chem.-Ztg. 189 . 22. 789. 11) VergI. Chem.-Ztg. 1898. 22 666. 
10) Chem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 208. • 

Vorlag der Chemiker-Zeitang in Cothon (Anhalt~ 

Methode benutzte er zur Ermittelung des relativen Reductionsvermögens 
für eine grössere Anzahl der bekannten Entwioklersubstanzen. Durch die 
folgende Zusammenstellung wird der Einfluss der Stellung der wirksamen 

OH 

Gropp.n OR und NH, ver.n"houli.bt, B, .. , ..... bm OOR 4,62, 

OH OH 

Hydroohinon 0 10,46, Ortho-Amidophenol 0 1,74, Para­
NHs 

OH 
OH 

Amidopb.nol 0 9,S6. (Di. Zahl.n hinter der ConetituUonelo,mol gel .. n 

NHs 
für das ermittelte relative Reductionsvermögen.) Beim Para- nnd Ortho­
Amidophenol sind die Unterschiede im Reduotionsvermögen (Deokung 
der höohsten Liohter) so gross, dass dieselben duroh die obigen Zahlen 
9,36 und 1,74 einen der Wirklichkeit entsprechenden Ausdruok finden. 
Dar.oh EiDführun~ einer Methylgruppe in die Amidogruppe des Orthe­
AmIdophenols WIrd dessen relatives Reduotionsvermögen gesteigert; 
Verf. fand für das Methyl-Ortho-Amidophenol die Zahl 6,9. Weiterhin 
berichtet der Verf. über die Resultate seiner eingehenden Untersuohungen 
über den Verlauf der chemisohen Reaotion, welohe der alkalisohen Ent­
wic.klung zu Grunde .liegt. E~ stellte dabei fest, dass der allgemein 
übliohe Sulfitzusatz ntoht blos eIDe sogenannte conservirende Rolle spielt 
sondern direot an der ohemischen Reaotion betheiligt ist. Um nu~ 
über die Frage Aufsohluss zu geben, wie die Reaotion verläuft galt es 
wenn irge~d möglich, die Endproduote der Oxydation alkalischer Lösunge~ 
von Entwloklersubstanzen zu fassen. Verf. legte bei dieser Arbeit das 
Hydroohinon zu Grunde, und es gelang ihm naohzuweisen, dass dasselbe 
zll; einem ohinonartige~ Körper unter gleiohzeitiger Sulfurirung oxydirt 
Wll'd. Er veranschauhoht den Vorgang duroh folgende Gleiohung: 

C H<OH+NaO /? 
6 4 OH Na >1302 + 4Br = CeHs,,-0 + NaBr + 8 BrH. 

30aNa 
Hiernach liegt somit das Natronsalz der bisher noch nioht bekannten 
Chinonsulfosäure vor. Verf. beabsichtigt, den neuen Körper in grösseror 
Menge darzustellen und namentlioh auch in Bezug auf sein ohemisches 
Verhalten genauer zu studiren. (Phot. Corr. t898. 85, 445.) f 

Umwandluug von Negativen in farbige Positive. 
Von R. Ed. Liesegang. 

Der Verf. hatte sohon im vorigen Jahre auf eine eigenthümliohe 
Eigensohaft des Ammoniumpersulfates aufmerksam gemaoht, welohe darin 
besteht, dass dieselbe zur Erzeugung direoter Reliefs aus Bromsilber­
gelatine-Negativen oder -Positiven verwendet werden kann. Bringt man 
nämlio.h diese. Bilde~ in eine gesäUigte Lösung von Ammoniumpersulfat, 
so blelchen SIe darm vollkommen aus, und wenn man sie dann in lau­
war~es W.asser. tauoht . ode: mit der (natürlioh-warmen) Hand überfährt, 
so lö3en sloh dIe ursprünglloh sohwarzen (aus reduoirtem Silbersalze be­
stehenden) Stellen auf, während die anderen stehen bleiben. Aus einem 
Negativ entsteht also ein Relief, bei dem die unbelichteten Stellen am 
h?ohsten.1iegen., während die belioht~ten mehr oder weniger weggefressen 
s~nd. DIese Elg~nsohatt des Aufwelchens der silberhaItigen Stellen be­
Sltzt das AmmonIumpersulfat aber nur dann, wenn die Lösung desselben 
längere Zeit offen an der Luft gestanden hat; eine frisoh angesetzte 
Lösung scheint eher die Sohioht etwas zu gerben. Das Verfa.hren lässt 
sioh gut dazu verwenden, um beliebig gefarbte Positive aus Negativen 
herzustellen. Das Negativ wird in eine gesättigte Lösung von Ammonium­
P?rsulfat, . ~elohe 14 T~ge l~ng in offen~r Flasohe gestanden hat, gelegt, 
bIS es völlIg ausgebleloht ISt; dann wud es oberfläohlich mit Wasser 
abgespült und mit der ~and überfahren. Um das duroh diese sohwaohe 
Erwärmung ' sioh bildende Relief in ein farbiges Positiv umzuwandeln 
brauoht man es nur in die wässerige Lösung eines Anilin farbstoffes z~ ' 
tauohen. Wenn die Haltbarkeit des Farbstoffes von Wiohtigkeit ist so 
kann man ihn auoh duroh Doppelzersetzung zweier Salzlösungen in~er­
halb der Sohioht entstehen lassen. (Phot. Corr. 1898. 55, 561.) f 

Das Verhalten der Hydrazine zum photographisohen Bilde. Von 
E. Vo tocek. Ist bereits im Wesentliohen in der .,Chemiker-ZeitungItU) 

mitgetheilt worden. (phot. Corr. 1898. 85, 458.) 
Die Verzögerungsmittel in den alkalischen Entwioklern. Von 

W. de W. Abney. (Photography 1899. 10, 633.) 
Die Wirkung des Liohtes auf Kobaltsalze. (Brit. J ourn. Phot. 

1898. 45, 293, 483, 682.) 

11) Chem.-Ztg. 1898. 22, 671. 

Druck von AugtlIt Preu .. in Cothen (Anhalt). 


